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Die forstlichen Verhältnisse de5 Großfürstentums Finnland. 
Von Bernharb Ericsson, Forstmeister unb Lehrer an brat Forstinstitute Evois in 
Fmnland. 
Das Großfürstentum Finnlanb unb seine Verhältnisse bürste vielen 
der Leser bieser Zeitschrift weniger bekannt fein, so bah ich es für ge-
boten erachte, einige einleitenbe Erörterungen über bie geographische Lage, 
das Areal, Bevölkerungsziffer, unb bie politische Stellung ber Bewohner 
vorauszuschicken. 
Finnlanb erstreckt sich vom finnischen Meerbusen im Süben bis nahezu 
an bie Grenze bes nörblichen Eismeeres, von welchem es nur burch einen 
schmalen Streifen Lanbes getrennt ist, in besten Besitz sich Norwegen unb 
Rußlanb teilen. Begrenzt ist es im Westen burch ben botnischen Meer-
busen, Schweben unb Norwegen, im Osten burch bas russische Kaiserreich. 
Das Areal bes Laubes umfaßt 373,604 qkm, von benen 88,85 pCt. 
auf bas Lanb unb 11,5 pCt. auf Seen unb Flüsse entfallen. 
Hieraus kann man leicht entnehmen, wie wasserreich bas Land ist 
unb bah es mit Recht bas „Lanb bei tausenb Seen" genannt wirb. 
Diese Binnlanbsseen haben meist eine langgestreckte Form, und sinb zu-
sammmhangenb, so baß es möglich ist, auf tiefen Seen einen großen 
Teil des Landes bis tief ins Innere zu befahren, wie sie auch Hauptfach-
lich den Transportweg für die Produkte bes Walbes bilden. Die An-
zahl der Bewohner des Landes betrug nach der letzten Volkszählung 
vom Jahre 1891 2380140 Seelen, verteilt auf 36 Städte, 4 Markt-
flecken und 9916 Dörfer. Die Religion ist bie protestantische. 
Mit Ginführung des Christeiltums wurde Fmnland allmählich von 
Schweden erobert (1151—1293) und blieb mit demselben vereinigt bis 
zum Jahr 1808, in welchem es nach beinahe 500 jährigem Kampfe gegen 
Rußlanb unter dessen enbgiltige Herrschaft kam. Der Ebelmut Kaiser 
Alexanbers I. von Rußland beließ Finnlanb seine selbständige Verfassung, 
welche es schon unter schwebischer Herrschaft hatte. 
Unter dem Schutze bes Friedens und ber garantierten, eigenen Ge-
setze hat sich bas Lanb alsbald von dem Schaden, den ihm lange Kriege 
zugefügt hatten, erholt, und erfreut sich eines wirtschaftlichen unb geistigen 
Aufschwunges. Die Vertretung ber Landesregierung sind 4 Stände, 
welche jebes britte Jahr zusammentreten. Die Ausführung der Beschlüsse 
dieser Stande liegt bei dem kaiserlichen Senate als oberster Vollzugs-
behörde, dem der russische Generalgouverneur als Wortführer und be-
ratende« Mitglied angehört. Zugleich ist der Generalgouverneur der 
Höchstkommandierende der ftnnländischen Truppen. 
Der Beginn einer rationellen Waldwirtschaft datiert aus dem Jahre 
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1851, und schon im Jahre 1854 wurden 7 Oberlandesforstmeifter, deren 
jeder einen Adjunkten zur Seite halte, mit der Administration der Forsten 
betraut. 1858 wurde v. Berg, Direktor der Forstakademie Tharand, 
nach Finnland berufen, um nach Einsichtnahme in die Waldverhältnisse 
sich mit der Ausarbeitung einer geeigneten Instruktion für die Ver-
waltung ber Forste unb für die Gestaltung bes Unterrichts zu befassen. 
Die Reifen Baron v. Bergs führten zur Errichtung eines Forstinstitutes 
in Evois. I m folgenden Jahre (1859) erfolgte bie Einteilung der samt-
lichen Staatswaldungen in Reviere und Inspektionsbezirke und 1864 
wurde in Helsingfors eine eigene Regierung (Forstregierung) für die 
Verwaltung der Staatsforste eingerichtet. 
Da das Forstinstitut erst mit dem Jahre 1862 seine Thätig-
keit beginnen konnte, wurden bis dahin junge Leute, welche ihre forstliche 
Ausbildung vorzugsweise in Deutschland genossen hatten, nach ihrer Rück-
kehr in die Heimat sofort in den Staatsdienst übernommen. 
Reglementmäßig (gemäß Dekret vom 20. Dez. 1860) sollte der alle 
Forstwissenschaften umfassende Unterricht in zwei Jahren erteilt werden, 
und wurde das Lehramt von einem Direktor, als Vorstand unb Lehrer, 
sowie 5 Lehrhilfskräften (Lektoren) in diesem Sinne ausgeübt bis zum 
Jahre 1866, in welchem kein Adspirant für den Forstdienst mehr sich 
meldete. Schuld an dieser Stagnation war mangelndes Avancement. 
Da die Verhältnisse in nächster Zeit keine Besserung erhoffen ließen, 
wurde die Ausnahme neuer Adfpimnten Wert und ber Vorschlag 
entweder einer Vereinigung der Lehranstalt mit ber politechnischen Hoch-
schule in Helsingfors, oder mit der landwirtschaftlichen Schule in Meestiala 
gemacht. Beide Vorschläge wurden von der Regierung abgewiesen, in 
richtiger Erkenntnis des vorübergehenden Charakters dieser Krise. 
Die Kostspieligkeit der Anstalt führte dazu, daß ber Senat die Forst-
regierung beauftragte, eine Organisation des Unterrichts mit geringerem 
Aufwände in Vorschlag zu bringen. 
Der hienach 1874 ausgearbeitete und an höchster Stelle genehmigte 
Entwurf bildet heute noch bas Reglement unb die Instruktion für bas 
bermalen in Evois bestehenbe Forstinstitut. 
Demgemäß findet eine Neuaufnahme von Studierenden nur alle 
zwei Jahre statt, so daß in der zweijährigen Periode der Ausbildung 
stets nur ein Kurs vorhanden ist. 
Hierdurch ist eine Verminderung der Lehrkräfte und der damit zu-
sammenhängenden Ausgaben in der gewünschten Weise garantiert. 
Die Bedingungen für die Aufnahme eines Studierenden sind bie-
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felben, wie sie z. B. in Bauern für den Adfpiranteu zum höhern Ver-
waltungsdienst verlangt weiden, 
Der Unterricht ruht auf den Schultern des Direktors unb eines 
Lehrers, wozu noch ber Forstmeister bes zunächst ber Anstalt befindlichen 
Forstes als Praxisrevieres kommt. 
Aus den Entstehungsverhältniffen ber Anstalt erklärt sich die der-
zeitige nicht reglementare Besetzung der Lehrstelle für Naturwissenschaften 
durch einen früheren Lehrer. 
Der Unterricht, welcher teils finnisch, teils schwebisch gegeben wirb, 
ist in folgender Weise verteilt: 
1. Der Di rek to r lieft schwedisch: Waldbau (inkl. Klimatologie und 
Meteorologie, Mineralogie, Geologie, Forsteinrichtung, Forsttech-
nologie, forstliche Nationalökonomie, Forstgefetz. 
2. Der Lehrer liest finnisch: Vermessungskunde, Waldwertberechnung, 
Forsteinrichtung, Landwirtschaft, Zeichnungskunst. Nebst dem Direktor 
leitet der Lehrer alle praktischen Forsteinrichtungsarbeitm sowohl 
im Walde als auch im Institute. 
3. Der Lektor liest teils finnisch, teils schwedisch: Forstbotanik, 
Pstanzenanotomie, Physiologie, Forstzoologie. 
4. Der Revierforstmeister: Forstmathematik, Ingememwissenschaft, 
Iagdkunde. 
Der hauptfächliche Gang des Unterrichts ist folgender: 
Der Lehrkurs beginnt am 1. August, und müssen die Stubenten 
sich sofort nach einem vom Senate bestimmten Reviere begeben, woselbst 
unter Leitung bes Direktors unb Lehrers praktische Vermessungs- unb 
Taxationsarbeiten vorgenommen werben. Für ben Kurs bes ersten 
Jahres bauern diese Arbeiten 2 Monate, innerhalb welcher Zeit ca. 350 h& 
von jedem Stubenten neugemessen und beschrieben werben müssen. Das 
ganze neuvermessene Gebiet wirb bem Unterrichte in Vermessung unb 
Taxation als praktisches Beispiel zu Grunde gelegt. 
Am 1. November beginnen die Vorlesungen und werben am 
15. Dezember, mit Beginn der Weihuachtsferien, gefchlossen, welche bis 
15. Januar bauern. Am letztgenannten Tage beginnt das Sommer-
semester und dauert bis 15 Juni. Der Kurs des zweiten Jahres fängt 
am 15. Jul i an und wird ebenfalls mit praktifchen Arbeiten im Walde 
begonnen, deren Dauer 3 Monate beträgt. Ein jeder Student muß nun 
selbständig arbeiten und eine Waldstäche von 500 ha neuvermessen, be-
schreiben unb einrichten, welche Arbeit von den Direktor und Lehrer kontrol-
liert wird. Am Ende des ersten Jahres findet eine Prüfung statt, das 
Abgangsexamen ist dagegen am Schlüsse bes zweiten Jahres. 
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Jene Stubenten, welche bie Abgangsprüfung bestanden haben, be-
kommen ein Zeugnis, welches ihnen den Grad eines „Forstkondukteurs" 
zuerteilt, und stehen nunmehr zur Verfügung ber Regierung behufs prak-
tischer Verwenbung. 
Nachbem ich in kurzen Zügen bie Geschichte ber Entstehung unb 
ben gegenwärtigen Stanb des forstlichen Unterrichts in Finnland zu 
fchildern verfucht, gehe ich zu einer Schilderung der Wälder über, zu 
deren Schutz und Verwaltung die nunmehr ausgebildeten Forstleute be-
rufen stirb.1) 
Schon unter der Regierung des Schwebenkönigs Gustav Was« be-
sagt ein Erlaß, baß alle Wälber und Wasser, die von Privaten nicht in Be-
sitz genommen waren, „Gott, dem Könige, unb ber schwebischen Krone" zu-
gehören sollten. Seitbem sinb auch die unbewohnten Wälder in Finnland 
als Staatseigentum angesehen worden, obwohl bie Nutzung berselben bis in 
jüngst verflossene Zeit ber Bevölkerung ziemlich frei überlassen war. Es 
ist einleuchtenb, baß fo lange Iagb unb Fischerei bie einzigen Einnahmen 
aus bem Walb ausmachten, Pflege unb Schutz bes Walbes seinem Be-
sitzer keine großen Sorgen machten. Selbst als bie Walbprobukte Finn-
lanbs einen Platz auf bem Weltmarkte sich allmählich errangen, lag ber 
Schutz ber Staatswälber noch so im argen, baß große Mengen wert-
voller Walberzeugnisse gefrevelt würben. Es ist sonach begreiflich, baß, 
als eine georbnete Forftverwaltung eingeführt war, bie Forstleute in Kon-
stikte unb langjährige Kämpfe mit ber Bevölkerung, welche gewohnt 
war, ben Walb als freies Eigentum zu betrachten, verwickelt würben. 
Insbefonbere stieß bas Verbot bes Abfchwenbens auf energischen Wiber-
stanb von feiten ber Bevölkerung. Denn seit unvorbenklichen Zeiten war 
bie gewöhnliche Form ber Kultur bas Abfchwenben, welches leicht neben 
ber Iagb unb Fischerei zu betreiben war. Wenn man in ben aus-
gedehnten Forsten Finnlands wandert, so findet man kaum einen alten 
Bestand, der vom Feuer nicht beschädigt wäre, weil dasselbe beim 2tb-
schwenden nicht beaufsichtigt unb behütet, sich ungehinbert in ben an-
grenzenben Wälbern verbreiten konnte. Eine birekte Folge bavon war 
des Verschwinden ber gegen Feuer sehr empfinblichen Fichte unb bas 
Verbleiben der bieshezüglich widerstandsfähigeren Föhre. Die Kiefer ist 
heutzutage bie bominierenbe Holzart auf allen trockenen Böben unb bie 
Fichte hat sich meist in bie Auen zurückgezogen. Auch bie Birkenbestänbe 
*) Seit 1876 besteht eine Walbhüterschule, in welche jährlich sechs Schüler mit 
zweijährigem Kurs aufgenommen werben. 
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verdanken ihre Entstehung ähnlichen Gründen und finden sich dieselben 
in namhafter Ausdehnung. Trotzdem diese umfangreichen Waldbränbe 
nicht bloß ben Walb, fonbern auch bie Bobenbecke zerstörten unb den 
Boden vielfach der Verarmung entgegenführten, so findet man boch allent-
halben noch schöne Kiefernbestände, welche nach jenen Walbbränben ent-
standen sind. Zu diesen letzteren zählen hauptsächlich bie sehr zahlreich 
in ben finnlänbischen Staatswalbungen uorhanbenen Bestänbe mittleren 
Alters, auf benen bie Hoffnung ber Zukunft beruht. Diefen Fingerzeig 
ber Natur haben bie finnischen Forstleute auck benützt, um bie weniger 
wertvollen Birkenbestände im Wege geregelten Abschwendens durch Feuer 
mit nachfolgender Saat in Nabelholz umzuwanbeln. Die Hauptholzarten 
im finnifchen Walbe sinb wie erwähnt Kiefer, Fichte unb Birke. Afpe 
unb Erle haben untergeorbnete Bebauung. Da ich auf bie brei erst-
genannten Holzarten später zurückkommen werbe, so ist hier noch zu er-
wähnen, baß von ebleren Holzarten bie Linbe bis zum 63. Breite-
grabe, der Ahorn bis zum 62., die Ulme unb Esche bis zum 61. unb 
die Eiche bis zum 60. wild vorkommen. Gepflanzt findet sich die Eiche 
noch bis zum 63. Breitegrabe. Die Lärche, sowohl Larix sibirica, 
als Larix europaea sinb künstlich eingeführt unb hat sich L. sibirica stellen-
weise sehr bankbar erwiesen. I m Kirchenbezirke Nuknika kommt z. B. 
ein ca. 40 ha großer Bestanb von ber letzterwähnten Art vor, ber jetzt 
150 Jahre alt ist unb eine burchschntttliche Höhe von 36—45 m hat. 
Die Bäume messen bei Brusthöhe 40—50 cm unb eine Probefläche er-
gab 670 cbm Holzmasse im Mittel pro Hektar. Die sibirische Lärche 
bilbet in Finnlanb einen höhern unb schönern Schaft aus als bie euro-
päifche. Versuche mit fremblänbifchen Holzarten sinb in ber Nähe des 
Forstinstitutes in Evois auch ausgeführt worden, aber die Kürze der 
Zeit feit ihrer Ausführung läßt einen sichern Schluß noch nicht zu. 
Die Führe (Pirnis silvestris) ist die wertvollste Holzart. Sie bilbet 
einen hohen, geraben Stamm bis 36 m Höhe unb ist über bas ganze 
Lanb verbreitet bis zu 69° 30' uörblicher Breite, woselbst sie noch ge-
schlossene Bestänbe bilbet, obwohl bie Stammform bort schon eine weniger 
günstige (kurz, abformig unb rauhastig) genannt werben muß. Das Holz 
ist kernreich, harzig unb von gleichmäßigem Wüchse unb erfreut sich des-
halb lebhafter Nachfrage von feiten des Weltmarktes für Holz. Die 
Umtriebszeit für die Produktion von gutem Exportholz wird in den 
Staatswäldern in Süd-Finnland berechnet zu 100—120 Jahren, im mitt-
leren Finnland zu 140—160 und in Nord-Finnland zu 200—250 Jahren, 
I m nörblichen Finnland kommt eine Varietät ber gemeinen Kiefer, näm-
lich Pinus silvestris, lapponiea vor, sie unterfcheibet sich babmch, baß 
Fnrfwissenlchaftliches «Setttratttatt. 289«. 2 8 
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bie Nabeln von ben altern Osten nicht abfallen, sonbern kranzförmig 
mehrere Jahre lang sitzen bleiben. 
Die Fichte kommt ebenfalls in zwei Varietäten vor, nämlich bie 
gewöhnliche Fichte Picea exeelsa mit fpitzigen Zapfen-Schuppen unb 
Picea exeelsa, variet. obovata mit abgerunbeten oder runben Schuppen. 
Die ersterwähnte Art findet sich in dem nörblichen Teile bes Landes, die 
letztgenannte im Osten desselben. Die Verbreitung ift beinahe dieselbe 
wie jene der Kiefer, doch steht die Fichte gegen die Kiefer als Nutz-
holz namentlich im Norden bedeutend nach, überhaupt schätzt man 
Fichtenholz im Preise etwa 20 pCt. niedriger als Kiefernholz. Immer-
hin hat jeboch in jüngster Zeit bie Nachfrage nach Fichtenholz sich ge-
steigert für die Cellulose und Papierschleifstofffabrikation, fo daß es zu 
diefem Zwecke nunmehr auch vielfach exportiert wird. 
Die Birke ift über das ganze Land verbreitet. An den Ufern des 
Flusses Näätäjoki (etwa 70« n. Br.), der sich in das nördliche Eismeer 
ergießt, bilbet bie Birke sogar noch Bestände. Die beiden Arten Betula 
verrucosa und B. glutinosa kommen gleichmäßig vor und B. nana sowie 
B. intermedia gehen am weitesten nördlich bis zum Gebiete der wald-
losen „Tundra" hinaus. 
Will man sich ein Bild von den finnischen Wäldern machen, so 
denke man sich einen Urwald eigener Art. Es wechseln 400—500jährige 
alte, von Waldbränden beschädigte Föhrenbestände mit jüngeren gemischten 
Waldungen. I n den Auen stehen Fichten von unschätzbarem Alter. 
Die Waldfläche, welche der finnische Staat besitzt, ist nicht konstant, 
weil immer noch Fläche, welche zum Ackerbau sich eignet, hierzu ab-
getreten wird. 
I m Jahre 1880 besaß der Staat ein Areal von 14667320 ha 
Wald, im Jahre 1890 nur 14187664 ha. Diese nicht unbebeutmbe 
Fläche ist geteilt in 8 Inspektionsbezirke (Oberforftmeistereien) unb 53 Forst-
reviere. Der kleinste Bezirk (Wiborg) Hat eine Fläche von 281108 ha 
unb ber größte (Kemi) eine Fläche von 9 523582 ha. Das kleinste 
Revier (Evois — Wesijako) ift 9 251 ha und das größte (Inari) 
2468200 ha groß. I m ordentlichen Dienste des Staates stehen somit 
8 Oberforstmeister, 53 Forstmeister und zur Unterstützung der Forstmeister 
im Betriebsdienste 29 Forftgehilfen. 
Auf einen Revierverwalter trifft also im Durchschnitte eine Fläche 
von 267695 ha und da für die Bewachung der Wälder 751 teils ordi-
näre teils extraordinäre Waldhüter angestellt sind, so hat von diesen ein 
jeder im Durchschnitt eine Fläche von 18891 ha zu beschützen. Es ift 
klar, baß bei so riesigen Verhältnissen eine intensive Waldwirtschaft bis 
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zur Stunde noch nicht möglich war. Die hauptsächlichste Aufgabe bes 
Forstmeisters bestaub barin, sozusagen eine Schutzpolitik zu treiben und 
der Bevölkerung klar zu machen, daß die Wälder in der Thal nur dem 
Staate gehören und von dem Einzelnen nicht genutzt werden dürfen. 
Das ift auch gelungen, doch nicht ohne heftige Kämpfe, denn die Starr-
köpfigkeit ist eine National-Eigenschaft der Finnländer. Die statistischen 
Angaben vom Jahre 1891 zeigen z. 33., daß nur 403 Holzfrevel in 
demfelben Jahre begangen wurden, wobei 4742 wertvollere Stämme 
gefrevelt wurden, und daß eine Flache von 8280,46 ha oder 0,585 pCt. 
der Gefamtfläche der Staatswälder durch Waldfeuer beschädigt wurden. 
I m Verhältnis zu früheren Jahren ift das Erwähnte als sehr günstiger 
Erfolg zu bezeichnen. 
Der sinnische Staat hat bis jetzt noch keine große Rente von feinen 
Wäldern gezogen. Die Ursache hiervon liegt sowohl darin, daß die 
Wälder am meisten in dem nördlichen Teil des Landes sich befinden, 
die Arbeitskosten zufolge der geringen Bevölkerungsdichte sehr gesteigert 
werden, als auch, daß nicht weniger als 6633653 ha der Gesamt-
fläche aus Mooren, Filzen, Auen und sonstigem imvrob. Terrain besteht. 
Obwohl der Export von Waldprodukten aus den Staatswäldern nicht 
ganz unbedeutend ist (1890 für 3072085 finnische Mar?1), macht er 
doch nur etwa 6—7 pCt. von dem gesamten Export aus. Wie wichtig der 
Waldbetrieb für Finnland ist, geht schon baraus hervor, baß nicht weniger 
als etwa 50 pCt. aller Einnahmen von exportierten Waren aus Ein-
nahmen für Walbprodukte bestehen. Die Gesamteinnahme für exportierte 
Waren im Jahre 1891 betrug 104,2 Millionen finnische Mark unb hierzu 
trugen bie Walbprobukte mit 51,39 pCt. bei. I m Lanbe befinden sich 
341 Sägewerke, die 10578 Arbeiter beschäftigen und produzieren bie-
selben jährlich Waren im Werte von 34 Millionen finnlänbische Mark. 
Die Anzahl bei Papier- und Cellulosefabriken ist 42 mit 3300 Arbeitern, 
und einer Produktion von 13 Millionen finnische Mark pro Jahr. Aus 
den oben angeführten Ziffern erhellt, daß der Staatswald eine nicht un-
bedeutende Konkurrenz mit dem Privatwald zu bestehen hat. Diese Sach-
läge ist um so bemerkenswerter, als die AbHolzung der Privatwälder in 
jüngster Zeit schonungslos vor sich ging, wobei immer schwächeres Material 
in Angriff genommen wurde, so daß man in der Zukunft wohl eine Ver-
Minderung der Produktion von feiten der Privaten voraussehen kann. 
Man hat sich deshalb auf feiten des Staates darauf beschränkt, 
nur starkes, überaltes Material zu verkaufen, das allgemein guten Preis 
*) eine finnische Mark = 1 %tt 
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erzielt, da die Exporteure zu jeder Schiffsladung eine gewisse Menge 
starken Holzes benötigen, um das ganze mit gutem Preise absetzen zu 
können. Dieses Starkholz ift aber nur in den Staatswälbern zu be-
kommen. Den finnischen Staatsforsten gehört bie Zukunft, besonbers ba, 
wie schon früher erwähnt, eine große Menge wüchstger Bestänbe vor-
hanben sinb. Die großen Forstreviere sinb in ber Regel noch nicht 
definitiv eingerichtet, sonbern werben nach provisorischen Plänen bewirt-
schuftet. Die allgemeine Wirtschaftsform ist Plenter- unb Plenterschlag-
betrieb. Gesetzlich bürfen nur folche normal gewachfene Baumstämme 
genutzt werben, welche wenigstens 35 cm Durchmesser bei 7 m vom 
Boben haben. 
Alle zum Verkauf bestimmten Bäume müssen in persönlicher Anwesen-
heit des Forstmeisters mit zwei Stempeln angeschlagen werden, mit dem 
einen am Wurzelanlauf unb bem zweiten in Brusthöhe. Maßregeln zu 
einer georbneten Einrichtung ber Hochwälber sinb schon seit 13 Jahren 
vorgenommen, inbem ein sogenanntes Taxationskorps aufgestellt würbe, 
bessen Aufgabe barin besteht, in allen Staatswalbungen bie Bäume vom 
Durchmesser 17 cw unb barüber bei 7 m Höhe speziell aufzunehmen. 
Durch birekte Uuterfuchungen wirb ber Durchmesser-Zuwachs in ber er-
wähnten Höhe ermittelt unb barnach bie Umlaufzeit für bie Plenterung 
festgestellt. 
Wenn einmal bie zur Zeit noch mit ber Abscheibung von zum Acker-
bau geeigneten Gebieten vom Walbareal beschäftigte Kommission ihre 
Thätigkeit zu Enbe geführt haben wirb, so werben alle Reviere voraus-
sichtlich befinitiv eingerichtet werben. 
Zum Schlüsse einige allgemeine Betrachtungen. Das Los bes Forst-
rnannes ist allgemein, sich weit entfernt von bevölkerten Gegenben auf-
zuhalten, aber man wirb sich überhaupt biese Verhältnisse kaum so extrem 
vorstellen, wie sie in Finnlanb tatsächlich oft vorkommen können. So 
hat z. B. ber Verfasser biefer Zeilen beinahe fünf Jahre als Forstbeamter 
in einem Orte im nörblichen Finnlanb geweilt, von wo aus bie Ent-
fernung zur nächsten kleinen Stadt 350 km Entfernung betrug. Die 
nächste mit Pferden befahrbare Straße war auch 100 km entfernt. I m 
Sommer ist es gewöhnlich sehr warm und schön. I m nördlichen Finn-
land sieht man die Sonne ununterbrochen während lx/2 Monaten. Der 
Winter ist so kalt, daß — 40 ° 0. keine ungewöhnliche Erscheinung sind, 
und hat Verfasser Dieses im Jahre 1889 Waldarbeiten bei einer Kälte 
von — 53° C. ausgeführt. Obwohl es unglaublich fcheint, ist es doch 
wahr, daß man bei einer Kälte von —40« C. im Walde im Freien 
übernachtet. Ein praktisch angelegtes Lagerfeuer (finnisch nuotio) macht 
Über das Verschwinden einiger größerer Raubvogelarten JC. 39? 
das Verweilen die Nacht über im Freien viel leichter, als man glauben 
würde. Die Schneeschuhe sind für den Forstmann ganz unentbehrlich, 
denn ohne diese würde eine Überwachung der Waldarbeiten im Winter 
unmöglich sein. Die Waldarbeiter sind immer mit Schneeschuhen ver-
sehen und bie Bevölkerung hat in denselben ein unschätzbares Verkehrs-
mittel. Ebenso ist das Renntier von großer Bedeutung für die Fahrten 
in den großen Wäldern des nördlichen Finnlanb. Die freie unb un-
gezwungene Stellung, welche ber Forstmann besitzt, das freie Leben im 
Walde, die schöne Jagd und Fischerei bewirkt, daß auch der Forstmann 
in Finnland mit seinem Lose zufrieden ist und seine Wälder liebt und 
pflegt. 
I I . Mitteilungen. 
Über das verschwinden einiger größerer Raubvogelarten aus 
der Fauna Württembergs. 
B«n F. A. TZcherning in Tübingen, 
Professor Dr. Leubig bemerkte in ber Beschreibung des Oberamts 
Tübingen: „Jedem, der irgend einen Fleck Erde seit längeren Jahren 
mit Rücksicht auf die Fauna entweder selbst ins Auge gefaßt hat oder 
die hierauf bezüglichen Angaben früherer Beobachter vergleicht, mutz die 
große Veränbemng, mit anberen Worten bas Verfchwinben vieler Formen 
ber fteim Tierwelt sich bemerkbar machen. Namentlich in neuerer Zeit 
geht bas Vernichtungswelk einen fehr rafchen Gang." Den Grunb findet 
Leu big in der menschlichen Übervölkerung und in der durch sie bebingten 
immer weiter gehenben Kultur bes Bobens, insbesonbere auch in ber 
jetzigen Behandlung des Waldes als „Forst". *) 
Das Gesagte gilt unzweifelhaft auch von der Vogelwelt, denn daß 
die Zahl der bei uns einheimischen Vogelarten früher größer war als 
jetzt, ist nicht zu bestreiten, und im folgenden will ich dieses an dem 
Beispiel einiger ber größten Raubvogelarten nachweisen. 
Von ben Raubvögeln, deren Ausrottung in Württemberg schon längst 
als eine vollendete Thatfache anzusehen ift, erscheint als der bemerkens-
werteste der S t e i n a d l e r (Aquila ehrysaetos), welcher Heutzutage in 
der Fauna unter ben „Iirvögeln" aufgeführt wirb, weil er nur in 
x) Beschreibung de« Oberamts Tübingen, herausgegeben vom kgl. statlft.-topogr. 
Bureau. Stuttgart 1867. S . 42, 
